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Über Schwammbildungen.
ist eine auffallende Tatsache, daß wir bei unseren

neueren Häuserbauten weit mehr mit den gefährlichen
wie auch ungefährlichen Schwammbildungen im Holz­

werk sowohl wie im Mauerwerk zu kämpfen haben, als dies
frÜher der Fall 
ewesen ist. Wir haben uns daran gewöhnt,
die Ursache hierfür im Holz zu suchen, weil ohne Zweifel
dieses teils jüng'er, also nicht so ausgereift, geschlagen, tcils
auch in den Forsten bei der Abholi:ung nicht mehr so sorg­
fältig behandelt' wird, als dIes in frÜherer Zeit geschah. Nicht
ganz zuverlässig ist ja in der Beziehung besonders das ge.
flößte Holz, denn es bedarf kaum der Erwähnung, daß die in
keineswegs keimfreiem Wasser schwimmenden Stämme Feuch.
tigkeit und Keimpilze in sich aufnehmen. Es ist andererseits
aber auch ebenso erwiesene Tatsache, daß Schwammpiize, zu
Staub zerfallen, völlig auf trocknen und dennoch ihre I,eim­
fähigkeit behalten, die sofort ins Leben tritt, sobald äußere
Lebensbedingungen dafür vorhanden sind, d. h. vor allem so­
bald feuehtigkeit dazu tritt. Einen vorzüglichen Nährboden
fiir Schwamm pilze bildet aber der Saft der Bäume, welche ir
der nicht saftfreien Zeit geschlagen werden. Wohl trocknet
dieser Saft im Laufe der Zeit aus, aber die geringste fel1chtig
kcit löst ihn wieder auf, und kann dann 7USal11men mit Atomen
von Pilzen gefährlich werden_

;"lag nun auch bei Holzwerk auf diese Weise die Neigung
zur Schwammbildung einigermaßen erklärt und auf die erwähn­
ten Ur.sachen zurückzuführen sein, so trIfft das doch nicht bei
Mauerwerk zu, welches mit gar keinem Holz\\'erk in Vcrbin
dung steht, und in welchem scheinbar ohne jede ilußcre Ur­
sache Schwammbildungen auftrctcn. Daß beim Bau eines
Hauses gelegentlich auch etwas I-Iumlls in den l\lörtel kommt,
ist nicht zu vermeiden. Schon durch das gelegentliche Be­
schreiten der Nlaucrn mit Schuhzeug \vird Veranlassung genug
gegeben, KeimpHze allerhand zu verschleppen, die dann sehr
leicht dem Mauerwerk einverleibt \verden. Auch Staub, der
von der Straße heraufweht, könnte ja dann gefährlich werden.
Diese zuletzt genannten Verhältnisse haben sich aber in den
letzten 1000 Jahren nicht geändert, und doch wissen wir, daß
in älteren Gebäuden lange nicht so häufig Sch\\'amlllbildungen
sich zeigen, wie in neueren und neuesten. Wenn aber an
alten Gebäuden, z. B. bei Kirchen, derartige Erscheinungen
auftreten, so betrifft dies nicht selten gerade solche Stellet',
welche neuerdings ausgebessert wurden, an denen man daher
auch am wenig
ten so etwas erwarten sollte.

Auch die Erscheinung ist nicht wegzuleugnen, d.1ß die
sogenannten Salpeterausschläge (weißer ,l\ilehlbeschlag) an den
Ziegelsteinen unserCr neuen Bauausfiihrungen sehr viel h;iu­
figer auftritt, als dies friih
r der Fall war. Wenn mtn auch
an sich dieser Sa!peterausschlag nichts Zerstörendes zu haben
braucht, so ste1lt er doch entschieden einen nicht gerade sehr
erfreulichen Schönheitsfehler dar, der das Aussehen des ganzen
Gebäudes wesentlich beeinträchtigt, und der schließlich gar
n!cht zu beseitlge!l ist Der Trost, dal
 die Zeit ihn durch
Niederschläge, Regen und Schnee, beseitigen wird, ist schließ­
lich das einzige, freilich auch nicht immer \.virksamc Mittel.

Alle diese Erscheinungen müssen nun umveigerHch eine
Ursache haben, und da will es mir nach meinen Beobach­
tungen scheinen, als wäre die Mischung unseres Mörtels vor
allen Dingen daran schuld_ Wir können wohl getrost sagen,
daß in allcn Gebieten östlich der Rheinebene dem Mörtel durch

weg neben dem Kalk auch ein mehr oder weniger geringer
Zementzusatz gegeben wird. Auch der sogenannte Schne\J
binderkalk, der mit Vor Hebe für Wjnterba
ten V
rwendun(J
findet, beruht auf Zementzusätzen, die hier allerdings scho
im Rohmaterial des ungelöschten Kalks liegen. Diese Zement­
zusätze sind, ob sie nun im Rohmaterial liegen oder später
durch reinen Zement dazu getan werden, bleibt sich ganz
gleichgÜltig, bei Hochbauten immel' bedenklich, weil der Zement
das gerade gegenteilige Bestreben hat wie der Kalk. Wir
haben nur nötig, uns den chemischen Vorgang zu vergegen
\Värtigen, um dies einzusehen. Der durch Wasser gelöschte
Kalk gibt an der Luft das von ihm aufgenommene \
/ asser
zum Teil \.vieder von sich, indem er dafÜr die in der Luft he­
findliche Kohlensäure aufnimmt t1l1d sich mit dieser zu kohlen.
saurem Kalk wieder verbindet, d. h. zu dem Stoff, den der Kalk
darstellte, ehe er in dem Brennofen gebrannt wurde. Der letzte
Rest der Fcuchtigkeit, welcher im gelöschten Kalk verbleibt,
verflÜchtigt sich also. Demnach hat jeder Ka!k das Bestreben,
auszutrocknen. Da er nun hierbei etwas von seinem Raum­
inhalt verliert, so mÜssen \vir, um das Rissig\verden unserer
Bautcn :tu hindern, Sand zusetzen, und diese Mischung nennen
wir Mörtel. Das sind Vorgänge, die ja allgemein bekannt sind,
die man sich jedoch ins Gedächtnis rufen muß, UM, den Über­
blick zu behalten.

Anders ist es nun mit dem Zement. Dieser ist bekannt­
lich ein Stoff, dt;:r ganz besonders zu Wasserbauten Ver\.\ eo­
dun
 findet, der s(;:ine größte Härte auch mir in dauernder
Verbindung mit Wasser erhält. Während nun der t'(alk da­
durch erhärtet, daß er das ihm durch das Löschen und A.n­
\Vt;::ichen des Mörtels zugeführte Wasser \vieder VOll sich stößt,
also austrocknet, so erhärtet Zement also nur dadurch, di1l
er dauernd Wasser von sich zieht. Der c1:1emische Vorgang
beruht auf einer Umsetzung ein
s K:t!kstoffes in eine SZl!1er­
stoffhaHige Verbindung, und diese wird am Vo!!k0l11menSten
erreicht unter dem dauernden Einfluß von Wasser. Hi.;;rvon
kanl1 man sich selbst sehr leicht Überzeugen, wcnll Tlur; ct\.\as
reinen Zcment, mit Wasser angeriihrt, recht dÜnn auf eine Glas­
platte gieEt, und diese i\1aSSC fern \'on aBer \\ e-itcrcn FClIchtiR­
keit an der Sonne trocknet, \\ 0 dieselbe nach Verlauf von
einigen Wochen zu Staub zerfiillt. Je mchl' Wasser \.\ ir abe,
LUselzen, um so h
irter wird die Masse. Nehmen \\ ir dagegen
einen dÜnnen i\alkanstrich von reinem [,alk auf eine rauhe
Glasfläche, so bleibt deren GcfüRe auch in dCI- Sonile erhalten.
Freilich ist das Gefü
c dieses I\alh:anstrichs nicht so hart, \\ ie
es zuniichst das Zementgdüge ist. Zement verliert 
lJSO seine
Bindeluaft, sobald er keine Gele
cnheit mehl' hat, Wasser auf­
nehmen zu können. Auch das 
ist ja eine genÜgsam bekannte
Erfahrung, die wir an feder Zementstufe oder sogenannten
Kunstsandsteinslufe ebenso machen können, \vle an Zement­
betonfußböden, die stark von der Sonne beschienen werden.
Aber diese Zerstörungen im Zement sind nicht so gefährlich,
weil ja doch alle Teile eines Gebäudes sowohl draur
en \\ ie
drinnen gelegentlich wieder mit Wasser in BerÜhrung treten.
Was im Äußeren Regen und Schnee tun, dafür sorgt im fonem
die sorgliche Reinlichkeit liebende Hausfrau, denn Reinlichkeit
und Wasser geht ja bekanntlich Hand in I-land.

Um nun die Bindekraft des gewöhnlichen Kalkmörtets LU
erhöhen, setzt man demselben gern einen Zementzusatz zu.
Zugleich beugt man dadurch auch dem Schwinden des l'huer­
werks noch erfolgreicher vor, als dies bei einem Sandzusatz
geschähe, denn Zement ändert seinen Rauminhalt nach dem
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Abbinden nicht mehr. Hierdurch hat man aber eine Mischung
aus zwei sich gänzlich widersprechenden Stoffen. Während
der Ka1k das Bestreben hat, sein Mörte1wasser los zu werden,
hat Zement das g gentei1ige Bestreben, dasselbe nicht nur zu
behalten sondern noch mehr in sich aufzunehmen. Zement
besitzt, wie wir uns leicht bei frisch gebrochenen Kunststeinen
Überzeugen können, eine nicht unbedeutende Menge von so'
genanntem I\rystal!wasser. Dasselbe tritt z. B. auch in Beton­
fußböden an heißen Tagen gelegentlich an die Oberfläche. Im
verlängerten Zement Mörte! durchsetzt aber der Zement das
ganze Gemenge in feinster Verteilung. Die Folge von der Nei­
gung des Zements, feuchtigkeit aufzunehmen, und ZL! halten
fiußert sich in Mauerwer!{ der Hochbauten geradezu gefährlich
darin, daß das Mauerwerl{ an sich stets feucht bleibt. Da­
durch wird der I\alkmörtel aber verschlämmt, wodurch er
schließlich seine Bindekraft einbüßt. In einem so Feuchtigkeit
haltenden lihuerwerk bedarf es nur des geringsten Schv.amm.
keimes, um eine das Mauerwerk zerstörende Bildung ZLI er,
zeugen. Dic Ursache Lur Bildung von Mauerschwamm haben
wir jedoch nicht in dem Keim zu suchen, als vielmehr in der
Keimfähigkeit des Mauerwerks.

Zugleich mÜssen wir dabei beachten, daß ein Schwamm­
I,dm im Zementmörte! seine Lebensnihigkeit behält, wiihrend
er in reinem Kalkmörtel, also Mörtel ohne ZemcntZL1satz, zu­
grunde geht. Schwamm hat zu seiner Lebensbedingung Sauer­
stoff notwendig, während er im l\ohJenstoff sofort erstic1ü.
Daher gibt Zement für al!e Schwamm bildungen einen sehr
guten Nährboden ab, weil er ÜberschÜssige Feuchtigkeit ent.
nält. Auch hiervon kann man sith leicht überzeugen, wenn
man Schwa111mpilze in feuchten, frischen, reinen Zcmcntmörtel
setzt und diesen Brei untcr einer G!asglocke an einen dun!den
Ort steHt. Nach einigen Wochen findet man die schönsten
Reit1kulturell von Hat1sschv.amrn. Das Gegenteil findet sich bei
reinem Ka1l< , der de1' Hausschwamm sofort zerstört. Schwamm
kann sIch nur da bilden, wo Sauerstoff VOll den Wurzeln auf,
gesogen werden kann, wiihrend derselbe durch den Sauerstoff
der Luft aber, vor <111e01 durch Sonnenlicht, sofort zerstört
wird. NatUrIich kann sich Schwamm nur da im Mauerwerk
bnden, wo Keime dazu vorhanden sind. Aber die I\eime
mÜssen zugleich auch einen I<eimfähigcn Boden finden, und
der ist überall da vorhanden, wo Zementzusatz zum Mörte!
bei Hochbauten genommen wird. Das bel Wasserbauten

Schwamm sieh nicht bilden kann, bedarf wohl keiner Er­
wähnung.

Zementzusatz Lum Mörtel bietet also zunächst einen
äußerst keimfähigen Boden fÜr alle Schwammbildungen, bietet
aber ferner leicht Veranlassung, besonders wenn er etwas reich­
lich erfolgt, Lum Vt;:rschliimmen des Kalks und infolgedessen
zu der sogenannten nassen Mauerfäule, die bei eintretendem
Frost leicht LU Zerstörungen des Mauerwerks führt. Schon
aus diesem G'unde sollte man mit allen Zementzusätzen lUm
Mörtel bei Hochhauten ein für alle Mal gründlich aufräumen.
Daß es Zusätze gibt, die dem Mörtel eine größere Haltbarkeit
verlelhe  und zuJ leich die Gefahren des Zements vermeiden,
das beweisen die Bauausführungen am Mittel- und Niederrhein .
Dort nimmt man ganz allgemein zum Kalk einen ZusatL von
Traj  in dem Verhältnis von 1: 1 : 3 und erreicht damit einen
dauerhaften guten hydraulischen Luftmörtel, der dem verlän,
gerten Zementmörtel an Haltbarkeit in nichts nachsteht, aber
die großen schädlichen Nachteile desselben vermeidet.

Jedoch möchte ich zum Schluß noch auf eins hinweisen,
was meiner Erfahrung nach bei Holz so leicht zu Schwamm­
bildungen führt, l1nd das ist der gänzliche Mangel an Aus­
dünstungsfähigkeit des Mauerwerks bei Anwendung von Zement­
zusatz sowohl zum Mörtel für die Herstellung des Mauerwerks
wie auch zum Putzmörtel. Alles Mauerwerk bleibt ebenso wie
Holzwerk nur dann auf die Dauer gesund, wenn es frei aus
dünsten kann. Wir wissen, daß Holzwerk niemals ganz auf­
hört zu arbeiten, wenn auch die Tätigkeit im Laufe der Jahre
geringer wird. Sobald nun Holz gänzlich h1 seiner Ausdün­
stungsfähigkeit behindert wird, werden seine natürlichen Lebens­
bedingungen gestört und es tritt Fäu!e oder Schwammbildung
ein. Holz Ist kein steriler Stoff. Überhaupt ist es gefährlich
auch einen anderen Baustoff als sterilen Körper anzusehen.
Steine nehmen Feuchtigkeit auf IJnd geben sie ab, wir können
das als ihre Atmung bezeichnen. Diese Atmung hört bei Stein
auf, sobald derselbe ganz von \ asscr umgeben ist. Daher ist
die Verwendung von Zement zu Wasstrbauten ganz ungefähr­
lich. Anders aber ist es bei Hochbauten. Hier schließt auch
selbst der geringste Zementzusatz zum Mörtel jede Atn1l1l1g
aus, es finden infolgedessen Atmungsspannungen statt, welche
bei HülL zur Fäulnis oder Sehwammbildung, bei Stein zu che­
mischen Vorgängen führen, deren einer der sogenannte Sal­
peterausschlag der Ziege1steine ist. Diese Ausblühungen würden
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as dargestellte Gebäude gehört zu einer Gruppe von Wohn
häusern in Langfuhr, die in einem fÜr landhausartige Be­
bauung bestimmten Stadtteile errichtet wurden. Sein links­
seitiges Nachbargebäudc ist bereits in Nr. 67 des Jahr­

ganges der "Ostd, Bau-Ztg." wiedergegeben.
Es ist hier gleichfalls das Untergeschoß, sowie ferner das

Obergeschoß und das Dachgeschoß zu je einer größeren Miets­
wohnung zusammengezogen, wobei die Hauptwohnräume auch in
den Hauptgeschossen liegen und mit offener SitzllalJe und Erker
ausgestattet sind. Durch getrennte Eingänge für Herrschaften und

Dienerschaft und die Anlage eines eigenen Wirtschaftsflures
weicht der Grundriß von dem sonst üblichen Schema ab. Für
die untere Wohnung liegt die Küche im Untergeschoß. Zwei
Nebentreppen dienen dem inneren Verkehr und verbinden die je
zwei für  fne Wohnung zusammen benutzten Geschosse.

Im Außcren stellt sich das Gebäude a1s Putzbau dar. Die
hölzernen Hallen, hunt gestrichene Fensterläden lind ein rotes
Ziegeldach geben ihm ein gefälliges, landhausartiges Gepräge.

Die Bau!\Qstcn betragen rd. 45000 oM. 0 = 0

I.......................  ......... ..    .   I
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\'ermieden, \\-enn reiner l\alkmörtel verwen det würd? Bei Sand,
stein und Werkstein entstehen aber leicht chemische Oxyd _tions­
\'orgi1nge, die zum größten Teil zu vermeiden wären, wenn wir
den Zement ganz beiseite schieben und statt dessen dem Kalk,
mörtel einen Traßzusatz geben würden.

Man ]as')c sich durch die schnelle Erhärtung des MörteJs
durch Zementzusatz nicht blenden. Diese Härte ist nur schein­
bar. und darum ist es für den, der gediegen bauen will unter
allen Umständen wichtig, einen Baustoff zu vermeiden, welcher
solche erhebliche Gefahren in sich schließt wie der Zement.

Kurd Wredc, Architekt.
MGS"4!\\

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Gasselbstzünder bei der Straßenbeleuchtung. In ver­
schiedenen Bezirken der Stadt Breslau v,.aren seit geraumer
Zeit versuchsweise an den Straßenlaternen ScJbstziinder ange.
bracht worden die dUrch höheren Gasdruck die flanlmen 7.ur
Entzündung b;aehten, ohne daß Laternemvärter zur Bedienung
notwendig waren. Augenscheinlich sollte beim Anzünden an
Zeit und Arbeitskräften gespart werden. Aber das neue System
hat doch derartige Mängel gezeigt, daß man vOn einer allgc­
meinen Einführung- absah.

Behördliches, Parlamentarisches IISW.
Meistertitel. Infolge wiederholt in letzter Zeit an uns

gerichteter /\nflagcn, seie1l die Bestimmungen betreffend Führung
eines Meistertite!s im Baugewerhe nochmals kurz wiedergegeben.
Nach 9 133 Absatz 2 der Gewerbeordnung in ihrer fassung
des neuen Reichsgcsetzes vom 30. Mai 1908

"wird die Befugnis zur rührung des Meistertitels mit einer
anderen BeLeichnung, die auf eine Tätigkeit im Baugewerbe
hinweist, insbesondere des ntels "Baumeister" und "Bau­
gewerksmeister" durch den Bundesrat geregelt. Bis zum 111­
krafttreten des Bundesratsbeschlusses darf ein solcher Titel
nur dann gefiihrt werden, wClln die Landesregierung Über
die Befugnis LU seiner führung Vorschriften erlassen hat
und I1UI' von denjenigen Personen, wclche diesen Vorschriften
entsprechen" .

Da weder der Bundesrat noch die preußische Lalldcs­
regierung bis jetzt einen diesbezÜglichen Beschluß gefaßt haben,
ist somit ab 1. Oktober 1908 die Führung besagter Titel nicht
mehr statthaft und fallen Zuwiderhandlungen unter die Straf­
bestimmungen des 9 !48 Ziffer 9c R.-G.-O.

Was speziell den Titel "Maurermeister" oder "Zimmer­
meister" anbelangt, so ist zur FÜhrung dieses Titels nur der­

Bauhandwerker berechtigt, d.::r
die vorgeschriebene Meisterprüfung vor der Meister,

prÜfungsl<01llmissioll der Handwerkskamnler bestanden hat,
oder deI untcr die Übergangsbestimmungen des Artikels ViiI

der Gewerbeordnung fä!Jt, der also am 1. Ol\tober 1901
persönlich das Ji'laurer- bezw. das Zimmerhandwerk selb­
ständig, d. h. wirtschaftlich selbständig ausÜbte und in
diesem Gewerbe die Befugnis zur Anleitung von Lehr­
lingen hatte (24 Jahre alt war lmd entweder sein liand­
werk ordnungsmäßig erlernt halte oder bis zum 1. Ok­
tober 190 I in seinem Gewerbe wenigstens fünf lahre wirt­
schaftlich selbständig gewesen war).
(Anlll.: Bis 1. Oktober 1913 bestehen noch einige be­

sondere Vergünstigungen zwecks Ablegung der Meisterprüfung.
Die Nacl1suchung zur Berechtigung der Führung des Meister.
titels, z. ß. bei Anleitung von Lehrlingen kann nur dringend
cmpfohlct! werden. Nähere Auskunft erteilt jede Handwerks.
kammcr.)

Gewerblicher ftechtsschutz. In gewerblichen fach­
kre!sen wird bei weitem nicht der Vorteil beachtet worauf die
"Ostd. ßau-2tg." bereits wiederholt aufmerksam gemacht hat,
dah besondere Kammern für den gewerblichen Rechtsschutz ge­
bildet sind. Notwendig ist allerdings, daß sich die Parteien
vor Anbringun  einer Klage über den Gerichtsstand einigen
oder, was jedl:nfal!s noch empfehlenswerter ist, es wird bereits
bei Abschlul  von Verträgen die fachkundige Kammer vorge­
sehen. Soweit der Osten in Frage kommt, sind beondere

Kammern gebildet: bei säm)Jic}1ef1-Landgerlc te[1 in .dc-n- ­
zirken der Oberlandesgerichte Breslau. (hier' mit Ausnahme v6n
Öls und Hirschberg) und Stettin, ferner bei den- -bandgcrichtcfl
I\önigsberg, Danzig, Bromberg und Posen.

Verdlngnngswesen.
Zusch1agserteilung an eine Innung. Als jedenfalls

cinen der ersten Versuche bei Bauarbeitcn hat die Königliche
Eisenbahndirektion Kattowitz die K I e m p n e rar b c i t e n an der
neuen Wagen haUe, etwa 41000 J{., der Oppelncr f\lempner,
innung auf ihr gemeinsames Angebot Übertragen. Die aus­
führenden Meister werden ihren Rohbedart zu dieser Arbeit
gemeinsam einkaufen. Von dem Erfo!g dieses Versuches \\ird
es abhängen, ob derselbe in weiterem Maße angewandt \\ ird.

Verbands-, Vereins- ns\\'. Angelegenheiten.
Deutscher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe.

Durch einen längeren Aufruf fordert derselbe zu immer wei­
terem Ausbau und engstem Zusammenschluß auf, wozu j.!crade
die herannahende sti1lere Geschäftszeit besonders geeignet ist.
Obwohl durch den Abschluß des aUgemeinen Tarifvertrages ein
wichtiger Abschnitt erreicht ist, so ist doch damit zu rechnen,
daß diese nur bis 1. April 1910 dauern. Der Abschluß neuer
Verträge wird VOn der Macht beiderseitiger Organisation ab­
hängig sein und die Arbeitnehmer entfa!ten eine ganz außer­
ordentliche Tätigkeit, zu denen noch Verschmelzungen kommen
dürften. Der Aufruf enthält eine Reihe Ausführung-sbestirnmungen
fiir die Vorstände und führt dann zum Schluß aus, daß auch
der Gleichgültigste schließlich erkennen muß, daß die Interessen
des Arbeitgeberverbandes fÜr das Baugewerbe auch seine
eigenen sind.

Wettbewerb.
Eger (Böhm(;:n). Zur Erlangung von Cllt", ürfen fur ein

Knaben-V01ks  und Bürgerschulgeb<1ude dasc!bst schreibt der
Stadtrat von Eger unter den Architekten deutscher Nationalität
einen Wettbewerb mit Frist bis zum 31. DeLel11ber 1908 aus.
An Preisen sind ausgesetzt: ein 1. Preis von j 500 1\., ein
2. Preis VOll 1000 1\. und ein 3. von 500 1\. Der Ankauf
weiterer Entwürfe fÜr je 300 Kronen bleibt vorbchaltc\]. Dcm
achtgJiedrigen Preisgericht gehören u. .:t. an: Oberingenicllr
RudoJf Hlouschel{, Baumeister Ignatz I\önig, Sladtbal1Tat !osef
Pascher und Zivilingenieur Johann Siegi, sämtlich in [I!.I;:L
Oie Wcttbcwcrbsunterlagen sind für 10 Kronen von dem Stadt­
rat in Eger erhältlich.

Bücherschau.
Carl Lachners Lehrhefte für den Einzclll1ltcrricht an ge \erb­

lichen Fortbildungsschulen. Herausgegeben von Professor
Phi I i p pS c h m i d t in ErfurL Nummer 7: Fachzeichnc!1
für Maurei', Heft 1, bearbeitet von Architekt R. SalLer,
Lehrer an der Handwerker. und Kunstgewerbeschule in
Erfurt. Ver1ag von Seemann 8i Co. in Leipzi,g. Preis
1.- .li.

Das Heft behandelt auf 15 Tafelt] Abbildungen nebst er­
läuterndem Text die einfachen Ziegelverbände hir sich und 1m
Zusammenhang mit ganzen Gebäudegrl1ndrissen. Als linter­
richtsmittel fÜr Fachschulen erscheint dasselbe recht gut ger
eignet obwohl die Übersichtlichkeit der Zeichnungen dadurch
ganl erheblich leidet, daß lur F.inpunktieruog der z\\ eitell
Schicht gleich kräftige Striche wic zur Darstellung de! ,An.
sichtsschicht benutzt wurden. Gestrichelte Linien drängen
sich eben dem Auge weit mehr auf als gleich starke du;ch­
gezogene Linien.

Zwangsversteigerungen.
Verehel. MaurermClstcr Auguste f CJp. ßreslau, Kospothstr.39 31 12.08
Ma1ermeister Eugen Muller, Breslau, Zehnerstr. 3/3a 2(, 12.08
Maurer und Zimmermeister Ernst u. Karl Fuchs, Ryb01k 19. 12.08
TischJermcister fohann Hylla, Sucholohna, A11ltsger. Groß.Strehlitz J 8. 12. 08
Töpfer11leister Julius Bergemann, Rogasen 10.12.08
Architekt Paul Lindner, Posen, St. Adalbertstr. 64 8 t. 09
Schlossermstr. Gustav Olschcwsld, Danzig, Langgarten 63/64 7. 1 09
Tischlermeister Fritz SChu]z, Rosenberg Wpr. 15. !2. 08
Maurermeister Heinrich Gombert, Königsberg, Nachtigallen­steig 23 16.12.08
Schlossermeister Gustav Bubbat, Pillkallen 16. 12 08
Tischlermstr. Hermann Mattke, Ziihlsdorf, Amtsger. Reetz 18 12 08
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